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rr.1.3. rnstitut für Neurobiologie und Hirnforschung ( rNH) ,
Magdeburg

a) Entwicklung, Aufgaben und Arbeitsweise

Der BeschruB zur Gründung eines rnstituts für Neurobiologie
und Hirnforschung erfolgte 1980 aus dem Eindruck heraus,
daß im Methodenspektrum der Akademie-rnstitute das Gebiet
Neurowissenschaften nicht vertreten war. Bis zur Entschei-
dung des Neubaus eines rnstitutsgebäudes vergingen fünf
weitere Jahre, \^/as im wesentrichen auf wirtschaftliche
Probleme in der ehemaligen DDR zurückzuführen rurar. Der
Baubeginn fiel in das Jahr L9g7/gg. Fertigstellung und
Bezug des neuen Gebäudes erfolgten schlieBrich im sommer
1990. Planungen zur struktur sowie zum Neubau wurden von
dem jetzigen Leiter des rnstituts für Neurobiologie und
Hirnforschung, der zu der damaligen zeit ordinarius und
Direktor des rnstituts für pharmakologie an der Medizini-
schen Akademie in Magdeburg war, durchgeführt.

Entsprechend dem GründungsbeschluB werden in dem neuen
rnstitut für Neurobiologie und Hirnforschung probreme der
neurowissenschaftlichen Grundlagenforschung, die sich an
medizinischen Fragestellungen orientieren, bearbeitet. Der
Gründungsauftrag umfapt einen weiten Rahmen, in dem einzer-
ne Arbeitsschwerpunkte von den projektverantwortlichen und
Ivlitarbeitern entwickert wurden. Diese breit angeregte
schwerpunktsetzung bietet dabei den wissenschaftlichen
Mitarbeitern genügend Raum für Eigeninitiativen.

Der von den wissenschaftlichen Mit,arbeitern gewählte wis-
senschaftriche Rat berät den Direktor des rnstituts in den
Grundsatzfragen der Forschung und verwaltung und nimmt auch
die Bewertung der Institutsprojekte wahr.
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Bereits mit dem BeschluB der rnstitutsgründung begann man

mit der Bildung von Basisarbeitsgruppen. Die Mitarbeiter
wurden aus den Hochschulen in Jena, Halle, Leipzig und
Magdeburg gewonnen. so konnte sich in der langen übergangs-
phase bis zur Fertigstellung des rnstitutsneubaus ein ent-
sprechendes Potentiaf an qualifizierten jungen Wissen-
schaftlern herausbilden, die ihre Arbeit bereits vor Fer-
tigstellung des neuen Institutsgebäudes aufnahmen.

b) Organisation und Ausstattung

rm vergangenen Jahr erfolgte eine Reduzierung des personal-
bestandes um 2L I von 20L auf 168 Mitarbeiter, die das
Institut z.ZL. umfaBt. Darunter sind 82 Wissenschaftler.
Das Durchschnittsalter der wissenschaftlichen Mitarbeiter
Iiegt unter 33 Jahre. Die Mitarbeiter weisen ein breites
spektrum unterschiedricher Quatifikation von Biologie über
Medizin, Physik, Chemie, Mathematik bis hin zur Biokyberne-
tik auf. Z.Zt. des Besuches arbeitete über ein Drittel der
Mitarbeiter im Bereich der Verwaltung, Technik, der techni-
schen Versorgung sowie der V'Ierkstätten.

Das neue Institutsgebäude ist für 208 Arbeitsplätze konzi-
piert, davon sind 168 Laborarbeitsplätze. Der Neubau des
rnstitutsgebäudes befindet sich auf dem Gelände der l{edizi-
nischen Akademie Magdeburg (MAM). Trotz des sehr begrenzten
Finanzvolumens, das für diesen Bau zur Verfügung stand,
entsprechen die Arbeitsplätze mit ihrer Ausstattung al1en
Anforderungen an moderne biologische und medizinische For-
schungsarbeitsplätze .

c ) Forschungsschwerpunkte

Die Arbeiten, die von den Basisarbeitsgruppen in den ver-
gangenen Jahren durchgeführt wurden, bestimmen die For-
schungsziele des neuen Institutes. Eine Voraussetzung für
das Grundverständnis der Nervenfunktion und ihrer krank-
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haften störung ist die Kenntnis der mol-ekularen und zell-u-
Iären Grundlagen der neuronalen pl-astizität. Diese zentrale
Fragestellung wird in sieben Bereichen mit weiteren unter-
abteilungen bearbeitet:

Neurochemie (40 Mitarbeiter, davon 21 Wissenschaftler),

Neurophysiologie (21- Mitarbeiter, davon 16 wissenschaftrer),
Psychophysiologie (13 Mitarbeiter, davon 7 wissenschaftler),
Neuroinformatik (8 Mitarbeiter, davon 6 wissenschaftler),
Neuromorphologie (18 Mitarbeiter, davon 8 wissenschaftler),
Neuropharmakologie (1-4 Mitarbeiter, davon 7 Vtissenschaftler),

Neurogenetik (9 Mitarbeiter, davon 7 Uissenschaftler).

Daneben gibt es Abteilungen für wissenschaftl-iche rnforma-
tion und Bibliothek (5), für Tierzucht (7) und eine !{erk-
sraft (9).

Neurochemie

Zu den Hauptaufgaben der Neurochemie zählen untersuchungen
zur Aufklärung der Mechanismen der neuronaren serbstorgani-
sation als Grundlage adaptiver Leistungen des Nervensy-
stems. Man konzentriert sich auf die Fragestellungen zvr
funktionellen Bedeutung spezifischer Biomakromoleküre, die
hinsichtlich ihres reguratorischen Einfl-usses auf infor-
matj-onsverarbeitende und speichernde prozesse untersucht
werden.

Teilaspekte dieser Arbeiten sind untersuchungen an membran-
ständigen Fukosyl-Grykoproteinen und untersuchungen z\tr
Dopamin-induzierten intraneural-en signalübertragung.
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Neben den experimentel-len Untersuchungen gehört zu den
Aufgaben dieser Abteilung unter anderem die Synthese und
Isolierung von Glykoproteinen sowie die Suche nach einem
endogenen REM-Schlaf-induzierenden Faktor. Die Synthese-
arbeiten dieser Abteilung werden auch von anderen Abtei-
J-ungen des Instituts, insbesondere der AbteiJ-ung Neuro-
pharmakologie und Neurogenetik, in Anspruch genommen.

Neurophysiologie

Bereich Neurophysiologie gliedert sich in die Abteilun-

Zellphysiologie
Systemphysiologie
Ivlembranphys i o Iog i e .

Zellphysiologie

Ziel dieser Abteilung ist es, mit Hilfe pharmakologischer,
biochemischer und verhaltensphysiologischer Verfahren die
zellulären Regulationsmechanismen der interneuralen Kommu-

nikation aufzuklären.

Daneben werden Arbeiten zur Charakterisierung der synapti-
schen Übertragung und der beteiligten Transmj-tter/Rezeptor-
systeme durchgeführt. AIs Modell zur Untersuchung von Ele-
mentarvorgängen bei der Gedächtnisbildung wird die Lang-
zeitpotenzierung der synaptischen Transmission herangezo-
genr die a1s Grundlage von Lernvorgängen gilt. AIs Rezep-
torsystem sollen der Glutamat- und Dopamin-Rezeptor dienen
sowie ihre nachgeschalteten intrazellulären Signalsysteme.
U.a. sind Untersuchungen zur Beteiligung von Glykoproteinen
an der Langzeitpotenzierung vorgesehen.
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Aufgrund der gewonnenen Erkenntnisse hofft man, substanzen
entwickeln zu können, die hirnorganische Gedächtnisstö-
rungen mildern. Die untersuchungen werden an chronisch
implantierten Tieren und an Hirnschnitten vorgenommen. Der
Einsatz intrazellurärer Ableittechniken ist in vorberei-
tung.

Systemphysiologie

rn dieser sehr kleinen untergruppe werden Arbeiten zur
kortikaren Funktionsanalyse durchgeführt. Die zelrul-ären
Grundlagen des Elektroenzepharogramms so]ren durch eine
Tiefenprofilanalyse (stromquelrendichteanaryse) der Hirn-
rinde ermittel-t werden.

Membranphysiologie

rn dieser Abteil-ung wird die Rolle des entorhinalen Kortex
bei der Ausbildung und Ausbreitung epileptischer Krämpfe
untersucht. Mit Hilfe von voltage-cIamp und current-c1amp-
Technik wurden die Erregbarkeit und die Membranströme von
Neuronen des entorhinalen Kortex ermittert. Da ronenkanäl-e
sowohr spannungs- und auch ligandengesteuert sein können,
gliedert sich die Arbeit in zwei projekte. untersuchungen
zu den spannungsabhängigen Kanälen werden in Kooperation
mit der universität Köln durchgeführt. Das projekt. zu den
ligandengesteuerten ronenkanälen wird gemeinsam mit dem
rnstitut für Pharmakologie der Medizinischen Akademie IIag-
deburg bearbeitet.

Neuromorphologie

schwerpunkt dieser Abteilung sind untersuchungen zu neuro-
toxischen umweltfaktoren, wobei man sich auf die Neuroto-
xizität von Aluminium konzentriert hat. Dabei sotl die
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vtirkung auf die Bluthirnschranke ars schnittstelle zum

Gehirn primär betrachtet werden. Der Abteilung steht dafür
ein breites Methodenspektrum zur verfügung, welches u.a.
nicht nur für die eigenen Fragestelrungen, sondern auch für
serviceleistungen genutzt und der Abteilung dadurch eine
integrative Funktion für die anderen Bereiche verreiht.

Neurogenetik

ziel dieser Abteilung ist das Auffinden von genetischen
Faktoren, die Agressionsverharten und Lern- und Gedächtnis-
prozesse beeinfrussen. Der experimenterle Ansatz riegt in
dem verhal-tensbiologischen vergleich nahe verwandter Ange-
höriger von rnzuchtstämmen. verhal-tenspharmakorogische
untersuchungen soll-en Aussagen über die beteiligten Trans-
mittersysteme erlauben. Die überprüfung erfotgt an verhal-
tensbiologisch und genetisch definierten Tierstämmen, wobei
neben Mäusen auch die Fruchtfliege Drosophira melanogaster
als versuchstier herangezogen wird. Die zel1ulären prozesse
des Lernens und der Gedächtnisbildung werden gemeinsam mit
dem Bereich Biochemie untersucht.

Neuroinformatik

Dieser Bereich beschäftigt sich mit der rnformationsverar-
beitung in künstlichen neuronaren Netzen, die in der rn-
formatik immer gröBere Bedeutung erlangen. rm vordergrund
sollen Computersimul-ationen vieldimensionaler nichtlinearer
dynamischer systeme stehen. Mit diesen sorren die neurona-
Ien Grundlagen kognitiver prozesse moderliert werden. Die-
ser Bereich hat daneben eine wichtige Funktion bei dem
Aufbau eines computernetzwerkes im neuen rnstitutsgebäude
zur Erfassung und VerarbeJ-tung der neurowissenschaftlichen
Daten. Die Ivlitarbeiter dieser Abteilung kommen im wesentli-
chen aus dem technisch-ingenieurwissenschaftlichen Bereich.
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Psychophysiologie

Die Analyse menschlichen Verhaltens soll auf der Grundlage
eines Mehrebenenmodells der Psychologie durchgeführt wer-
den. Verhaltensparameter und neurophysiologische Variablen
sollen dabei in Beziehung gesetzt werden. Einen Schwerpunkt
bildet dabei u.a. die Analyse von Lern- und Gedächtnis-
prozessen.

In direkter Zusammenarbeit mit klinischen Einrichtungen
werden daneben auch Voruntersuchungen zur Wechselwirkung
zwischen Nerven- und Immunsystem bei Kindern durchgeführt"

Neuropharmakologie

Eine der Hauptaufgaben dieser Abteil-ung besteht in der Wir-
kungsaufklärung ej-nes endogenen REM-Schlaf -induzierenden
Faktors sowie in der Untersuchung zur Chronobiologie der
Schlafregulation. Neben der Passage von Al-uminium durch die
Bluthirnschranke (hier besteht die Zusammenarbeit mit dem

Bereich Neuromorphologie) werden Peptide sowie andere Phar-
maka untersucht. Die Synthese der für die Untersuchung be-
nötigten abgewandelten Peptide wird im Bereich Neurochemie
vorgenommen. Neben der Durchführung der Versuche an Tiermo-
dellen (Ratte) wird der Einsatz von in-vitro-Ivlodellen er\do*
gen.

d) Leistungsfähigkeit und zukünftige Entwicklung

Das Institut zeichnet sich durch kompetente junge Mitarbei-
ter aus, die das klassische lvlethodenspektrum, welches an
dem Institut zur Verfügung steht, fachgerecht beherrschen.
Die Abteilung Neurochemie bearbeitet interessante Frage-
stellungen zu den Mechanismen der neuronalen Selbstorgani-
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sation, die sich mit den Arbeiten aus der Zellphysiologie
ergänzen. Es wird empfohlen, sich auf die beiden Hauptfra-
gestellungen der Abteirung zu konzentrieren. Das bereits
beherrschte Methodenspektrum sol1te durch Einbeziehung
neuer molekularbiologischer Methoden erweitert werden.
Daneben übernimmt diese Abteilung wesentl-iche service-
aufgaben zur synthese von Neuropeptiden für die Abteirung
Neuropharmakologie und Neurogenetik. Dieser Bereich ist
schon deshalb erhaltenswert, weil er an der Medizinischen
Akademie Magdeburg nicht ausreichend vertreten ist.

Die Arbeiten der Abteilung zelrphysiologie, die internatio-
narem standard entsprechen, bilden einen schwerpunkt der
Arbeiten des rnstitutes für Neurobiologie und Hirnfor-
schung.

Der Bereich Membranphysiologie beweist sowohr- durch die
hlahl- der bearbeiteten Fragestellungen wie durch den Einsatz
anspruchsvolrer Methoden die Fähigkeit zur kompetenten
Grundlagenforschung. Die Methoden der voltage- and current-
clamp-Technik werden fachgerecht beherrscht und bereichern
das Methodenspektrum des rnstituts um eine wichtige Kompo-
nente.

Der Bereich der Neuromorphologie wird mit gutem sachver-
stand geführt und arbeitet sehr eigenständig. Aufgrund der
Methodenvielfalt dieses Bereichs unterhält er viere Koope-
rationen mit anderen Bereichen des rnstituts und leistet
z.T. wichtige servicefunktionen. Konzeptionel-l erscheint
ein Zusammenschlup dieser Abteilung mit dem Bereich der
Zellbiotogie sinnvolI.

Die Abteirung Neurogenetik betreibt prinzipiell interessan-
te genetische Grundlagenforschung auf gutem Niveau. Die
Ivlitarbeiter bringen für die BearbeituDg, insbesondere der
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Genetik bei Mäusen, gute Voraussetzungen mit. Eine Verbin-
dung dieser Abteilung mit der Molekularbiologie wäre von
Vorteil.

Die Abteilung Neuropharmakologie beherrscht das Methoden-
spektrum der klassischen Pharmakologie. Die Gruppe erweist
si-ch aIs engagiert und kompetent, aber moderne molekulare
Methoden müssen eingeführt werden. Die Fragestellungen zur
Pharmakokinetik von Peptiden und anderen V'Iirkstoffen im
zentralen Nervensystem sowie die Arbeiten zur Bluthirn-
schranke sollten im Institut mehr Gewicht erhalten.

Der Bereich der Neuroinformatik leistet einen wichtigen
Beitrag beim Aufbau des EDV-Verbundes im Institut, \^ras für
die Datenerfassung und -verarbeitung von groBer Bedeutung
ist. Jedoch fehlen für die Umsetzung der in diesem Gebiet
sehr hochgesteckten wissenschaftlichen Ambitionen die k1a-
ren Konzepte. Eine Konzentration auf wenige Schwerpunkte
wäre hier angebracht.

Weniger klar umrissen sind die Fragenstellungen und Konzep-
te der Abteilung Psychophysiologie sowie der kleinen Grup-
pe, die sich mit der Systemphysiologie beschäftigt.

Für die Bearbeitung der komplexen Probleme der Neurobiolo-
gie hä1t das Institut die interdisziplinäre Strukturkonzep-
tion für unerläB1ich. Das Institut ist bestrebt, die Aufga-
benstellung in eine gesamtdeutsche Forschungslandschaft
einzugliedern. Die Einrichtung eines neurowissenschaftri-
chen Zentrums gemeinsam mit der Medizinischen Akademie
Magdeburg wird nur dann für sj-nnvolL gehalten, wenn die
strukturelle Eigenständigkeit des Hirnforschungsinstitutes
erhalten bleibt.
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Methodische Fortschritte in der Morekularbiorogie und Re-
chentechnik machen es nunmehr mögIich, neuronal-e Mechanis-
men von verhaltensleistungen in integrativen Ansätzen von
der systemebene bis hin zu molekularen prozessen zu verfol-
gen.

Das rnstitut für Neurobiologie und Hirnforschung birdet
durch seinen interdisziptinären charakter ein Zentrum neu-
rowissenschaftl-icher Grundlagenforschung, wie sie bisher in
den arten Ländern nur in Form der Max-planck-rnstitute für
Hirnforschung in Frankfurt, für psychiatrie in München und
vielleicht für Biokybernetik in Tübingen existieren. Es

sollte daher unbedingt erhal_ten bleiben.

wegen seiner besonderen und kurzen Entstehungsgeschichte
verfügt dieses rnstitut über ein potentiar kompetenter,
engagierter und vor all-em unger^/öhnlich junger l4itarbeiter.

Es ist allerdings dringend notwendig, Mechanismen zur Erhö-
hung der Fluktuation und Mobilität der Mitarbeiter zu
schaffenr uil der drohenden Gefahr der Altersverkrustung
rechtzeitig zu begegnen.

Allgemein werden die klassischen Methoden, die dem rnstitut
zur verfügung stehen, kompetent beherrscht. um jedoch wei-
terhin im internationalen vergreich kompetitiv breiben zu
können, ist ej-ne Erweiterung des Methodenspektrums, insbe-
sondere hinsichtlich intrazellulärer Ableittechniken und
molekurarbiologischer verfahren unbedingt erforderl-ich.

Die Fachgebiete der zellbiorogie und Morekularbiorogie, die
für eine moderne Grundlagenforschung unbedingt erforderrich
sind, sind in dem Inst,itut nur ansatzweise vertreten. Der
ttissenschaftsrat empfiehlt daher, durch eine gezieJ-te Beru-
fungsporitik diese Fächer zu stärken. Die überwiegende zahl
der Projekte ist interessant und förderungswürdig. Aller-
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dings würde das rnstitut von einer Konzentration auf nur
wenige Fragestellungen in Zukunft profitieren. Hier könnten
die chemischen und physiologischen Arbeiten zur Langzeitpo-
tenzierung, zur Pharmakokinetik der peptide und zur Blut-
Hirn-schranke zu zukünftigen schwerpunkten entwickert wer-
den.

Eine Anbindung an die Medizinische Akademie Magdeburg würde
für beide Partner eine Bereicherung bedeuten. Das rnstitut
würde durch eine enge Kooperation ein wissenschaftliches
umfeld gewinnen, das für die Bearbeitung einer Reihe von
theoretischen und insbesondere krinischen Fragestellungen
hil-freich sein wird. Berufungen sollten daher: gemeinsam mit
der MAM erfolgen und die wissenschaftrer des rnstituts
sollten sich an der Lehre beteiligen. Für die Medizinische
Akademie Magdeburg würde eine Angliederung des rnstitutes
eine verstärkung der Grundragenforschung zur Folge haben.
Nicht zuretzt ergäbe sich auch eine Erweiterung der For-
schungsmöglichkeiten, da das rnstitut über gut ausgestatt.e-
te Labor- und Tierversuchseinrichtungen verfügt.

Das neue Gebäude des rnstitutes wäre durchaus in «ler Lage,
Abteilungen der MAM aufzunehmen. Dabei muB freilich gewähr-
leistet sein, dap die Einheit des rnstitutes erhalten brei-
ben muB. rn Frage dafür kämen die Abteirungen für die Fach-
bereiche Physiologische chemie und physiologie. Ein ent-
sprechender Anteil von stellen soll- durch Drittmittel ein-
geworben werden, von denen in einer übergangsphase ca. 40
Stellen aus Institutsmitteln finanziert werden.

V'Iährend im wissenschafttichen Bereich keine sehr groBen
Personalreduktionen vorgenommen werden müssen, ist hingegen
eine starke Personalreduzierung in den Bereichen verwar-
tung, Technik und versorgung, die ca. 30 t der Mitarbeiter
beschäftigen, erforderlich. Dem rnstitut solrten 7o plan-
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stellen zur verfügung stehen, von denen 30 mit !{issen-
schaf tl-ern besetzt werden. Ein greicher Anteil- von stellen
sollte über Drittmitter eingeworben werden. rn einer über-
gangsphase von drei bis fünf Jahren sorrten 30 weitere
stellen aus dem rnstitutshaushal-t finanziert werden.

Für die weitere Entwickl-un§ des rnstitutes ist es notwen-
dig, eine hervorragende wissenschaftliche persönlichkeit
als Nachforger für den amtierenden Direktor, der in den
nächsten Jahren in den Ruhestand geht r zu finden. AuBerdem
wäre es wünschenswert, wenn dem rnstitut ein wissenschaft-
licher Beirat von aus\^rärtigen V'Iissenschaftlern, dem ein
vertreter der MAM angehören sollte, assoziiert würde, der
bei der Einrichtung von Forschungsschwerpunkten, Neuberu-
fungen und strukturanpassungen zusätzliche Fachkompetenz
einbringen kann.

Der wissenschaftsrat ist der Auffassung, daB die günstigen
Voraussetzungen in Magdeburg genutzt werden sol-Iten, um die
Leistungsfähigkeit der medizinischen Forschung auf dem
Gebiet der Gehirnerkrankungen zu verbessern. Aufgrund der
guten Bedingungen zur schaffung eines neurowissenschaftri-
chen Zentrums von überregionaler Bedeutung und gesamtstaat-
lichen wissenschaftspolitischen rnteresse empfiehrt der
wissenschaftsrat daher eine Anbindung des rnstituts an die
Medizinische Akademie Magdeburg sowie eine Förderung ars
Institut der Bl-auen Liste.


